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„Zuerst geht’s darum, die Scheu 
vor dem Zeichnen zu verlieren“,  
beschreibt Elke Zobl exemplarisch 

einen Comic-Workshop. „Wir machen Auf-
wärmübungen, dann entwickeln wir  
Figuren. Das Projekt beschäftigt sich mit 
dem Hinterfragen von Geschlechterrollen. 
Eine Figur zeigt eine Ballerina mit blonden, 
langen Haaren und Schnauzbart mit einer 
Bohrmaschine in der Hand. In der Sprech-
blase steht: ‚Hart und zart mit Bart.‘“

Zwischen Wissenschaft und Kunst Projekte 
wie diese sind sowohl als Teil von Lehrveran-
staltungen mit Studierenden konzipiert als 
auch als öffentliche Projekte. „Diese Verbin-
dung ist uns sehr wichtig.“ Elke Zobl leitet 
seit 2010 den Programmbereich „Contem-
porary Arts and Cultural Production“ am 
Schwerpunkt Wissenschaft & Kunst. Dieser 
2007 begründete Schwerpunkt ist angesie-
delt zwischen Wissenschaft und Kunst und 
als Kooperation zwischen der Salzburger Uni 
und dem Mozarteum konzipiert. „Die Arbeit 
an diesem Programmbereich sieht so aus, 
dass Forschung, Lehre und Vermittlung sehr 
stark ineinander übergehen, d. h., wir ma-
chen Projekte mit Studierenden, die gleich-
zeitig Teil von wissenschaftlichen Symposien 
sind, aber auch Vermittlungsprojekte wie 
Ausstellungen, künstlerische Projekte usw. 
Das greift alles sehr ineinander“, schildert die 
Kunst- und Kulturwissenschafterin. Sie selbst 
hatte sich nach der Matura am Mozarteum 
für Bühnenbild beworben. „Ich habe mich 
schon sehr früh fürs Künstlerische interes-
siert“, erinnert sich die Wissenschafterin. 
„Meine Eltern, beide waren engagierte Volks-
schullehrer, haben mir viele Materialien zur 

Verfügung gestellt. Das Freizeitangebot war 
in dem kleinen Dorf im Pinzgau nicht groß. 
Also habe ich viel künstlerisch gearbeitet.“ 
Sie wird im Mozarteum aufgenommen, 
wechselt aber zur Bildnerischen Erziehung in 
die Bildhauerei. „Ich bin sehr glücklich, dass 
ich bei meiner jetzigen Arbeit all meine Inte-
ressen für Kunst, für Wissenschaft und ge-
sellschaftliche Prozesse bündeln kann“, freut 
sich die Salzburgerin.

Wissenschaftskommunikationspreis Für 
das Projekt „Making Art, Making Media,  
Making Change“ wurde sie vom FWF Ende 
letzten Jahres mit dem Wissenschaftskom-
munikationspreis ausgezeichnet. Mit dem 
Programm, das der Wissenschaftsfonds 2013 
erstmals ausgeschrieben hat, wurden sechs 
Kommunikationsprojekte von Forscherinnen 
und Forschern mit insgesamt 263.000 € ge-
fördert. Ziel der Auszeichnung ist, „hervorra-
gende wissenschaftskommunikative Maß-
nahmen“, die in Zusammenhang mit vom 
FWF unterstützten Forschungsvorhaben ste-
hen, zu fördern. Die Salzburgerin war eine 
der sechs Ausgezeichneten. Mit ihrem Wis-
senschaftskommunikationsprojekt wendet sie 
sich an Jugendliche und hier vor allem an 
Mädchen und junge Frauen zwischen zwölf 
und 26 Jahren. In Diskussionen und Work-
shops sollen sie mit Kultur- und Medienpro-
duzentinnen und -produzenten zusammen-
gebracht und ihnen so Handlungsräume als 
aktive kulturelle und mediale Produzentinnen 
eröffnet werden.

Von Konsumentinnen und Konsumenten 
zu Produzentinnen und Produzenten Das 
Wissenschaftskommunikationsprojekt ba-

siert auf zwei Projekten, die vom FWF geför-
dert wurden: zum einen auf dem Einzelpro-
jekt „Feministische Medienproduktion in 
Europa“ und zum anderen auf dem  
Hertha-Firnberg-Projekt „Junge Frauen als 
Produzentinnen von neuen kulturellen Räu-
men“. Zobls wissenschaftliche Arbeit ist eng 
verbunden mit ihrem Engagement und Inte-
resse für zivilgesellschaftliche Partizipation 
und Feminismus als Teil einer größeren Be-
wegung für soziale, politische, ökologische 
und ökonomische Gerechtigkeit. Ergeb-
nisse, Interviews, die im Rahmen der For-
schungsprojekte geführt wurden, aber auch 
weiterführende Informationen und Links zu 
den recherchierten Projekten werden dabei 
über eine Online-Plattform (www.grass-
rootsfeminism.net) interessierten Öffentlich-
keiten als eine Art Ressourcensammlung zu-
gänglich gemacht und vermittelt. Das Über-
thema, der rote Faden ihrer Arbeit ist die 
Frage, wie Jugendliche  – im Speziellen 
Frauen – eine aktive Rolle einnehmen kön-
nen, wie sie ihr eigenes Lebensumfeld mit-
gestalten und damit auch Öffentlichkeiten 
herstellen können. Sie werden sozusagen 
von Konsumentinnen und Konsumenten zu 
Produzentinnen und Produzenten, indem sie 
sich in selbst produzierten Medien mit The-
men aus ihren Interessen heraus auseinan-
dersetzen und damit aktiv und selbstbe-
stimmt am kulturellen und politischen Leben 
teilnehmen.
 
„Grrrl Zines“ Mit den beiden Forschungs-
projekten hat Zobl mit unterschiedlicher 
Fokussierung „eine der interessantesten 
Transformationen in der Jugendkultur seit 
den 1990er Jahren“ untersucht: die stei-
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Die Kunst- und Kulturwissenschafterin Elke Zobl im Portrait:  
über ihr Wissenschaftskommunikationsprojekt, alternative  
Medien und wie es ihr gelingt, Wissenschaft, Kunst und  
Pädagogik zu verbinden. Text: Margit Schwarz-Stiglbauer

Making Art, Making Media,  
Making Change
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gende Zahl an jungen Men-
schen, vor allem Mädchen und jun-
gen Frauen, die eigenständig und 

in kollektiven Strukturen Medien produzie-
ren und dabei neue Netzwerke bilden und 
sich damit neue Handlungsräume schaffen 
in unterschiedlichsten Formaten, Ausge-
staltungen und zu verschiedensten The-
men. In der alternativen Medienkultur wer-
den derart produzierte Print-Medien „Grrrl 
Zines“ genannt: „Zines“ als Abkürzung des 
Englischen „magazines“, drei „r“, um das 
Widerständische, die Kritik an der Gesell-
schaft zu markieren. Die Zines, die Zobl vor 
sich auf dem Tisch liegen hat, zeigen die 
enorme Vielfalt dieser alternativen Medien, 
die selbst produziert, selbst herausgegeben 
und selbst kopiert sind: etwa in der Art, wie 
sie gestaltet und gemacht sind, alleine oder 
als Gruppe, in ihrer Professionalität und ih-
rer geografischen Diversität. Diese große 
Bandbreite zeichnet Alternativmedien aus: 
Vielfalt und Multiperspektivität. „Es gibt 
nicht nur feministische Zines, sondern 
auch Fußballzines, rechtsradikale Zines – 
diese spiegeln unsere Gesellschaft wider“, 
erläutert Zobl. Das zweite Prinzip von Al-
ternativmedien ist Partizipation: es geht 
um die selbstbestimmte Produktion, die 
grundsätzlich allen offensteht, statt um 
den bloßen Konsum. Zobl beschäftigt sich 
in ihrer Forschung mit feministischen und 

queer-feministischen Zines („queer“ aus 
dem Englischen bedeutet, von der Norm 
abweichend). In diesen Zines geht es bei-
spielsweise um Themen wie Selbstvertei-
digung oder das Hinterfragen von Körper-
normen. So groß die Bandbreite auch ist, 
die Zines mit feministischem, queer-femi-
nistischem und antirassistischem An-
spruch haben etwas gemeinsam: den 
Wunsch nach sozialem Wandel, das Hin-
terfragen von alten Denkmustern und dem 
Status quo und den Versuch, neue Per-
spektiven zu entwickeln.

Herausforderung Duke Die erste Berührung 
mit alternativen Medien in der Frauenbewe-
gung hatte Zobl als 21-jährige Studentin an 
der Duke University in North Carolina. Gera-
de den ersten Studienabschnitt in Kunster-
ziehung und Deutscher Philologie abge-
schlossen, bewirbt sie sich gemeinsam mit 
einer Freundin für ein Austauschprogramm 
in den USA. Ein Professor in Salzburg emp-
fiehlt die Duke University. Was sie dort ge-
nau erwartet, weiß sie nicht. Sie wird aufge-

nommen und in ein Graduate-Programm ein-
gestuft, gemeinsam mit Dissertierenden. 
„Das war eine der größten Herausforde-
rungen: alles in Englisch, das enorme Ar-
beitsvolumen, ständig präsentieren, ständig 
Papers schreiben“, erzählt sie. Und gerät ins 
Schwärmen von der kreativen Atmosphäre, 
den Diskussionen mit den Professorinnen 
und Professoren, der Beschäftigung mit ganz 
aktuellen Theorien und künstlerischen Prak-
tiken. „Meine Beschäftigung mit zeitgenös-
sischer Kunst und feministischer Theorie be-
gann dort“, erinnert sie sich.

Alternative Medien – vom deutschspra-
chigen zum internationalen Raum Bei 
einem Kongress lernt sie eine ihrer langjäh-
rigen Wegbegleiterinnen und Mentorinnen 
kennen: Ute Meta Bauer, damals erste Pro-
fessorin an der Akademie der Bildenden 
Künste in Wien. Zobl ist von ihrem Vortrag 
begeistert und beschließt, nach der Rück-
kehr von Duke nach Wien zu gehen. Ute 
Meta Bauer, damals Leiterin des Instituts 
für Gegenwartskunst an der Akademie am 
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» Es gibt nicht nur feministische Zines, sondern 
auch Fußballzines, rechtsradikale Zines – diese 

spiegeln unsere Gesellschaft wider. « Elke Zobl
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Schillerplatz, stellte feministisch orientierte 
Magazine und Comics von Künstlerinnen 
vor, die diese als Alternative zum (männlich 
dominierten) Galeriensystem nutzen. Ein 
Beispiel für eines dieser selbst gegründe-
ten und produzierten Magazine ist „Regi-
na“, von der in Berlin lebenden Künstlerin 
Regina Maria Möller, erstmals 1994  
herausgegeben. Vom Thema begeistert, 
beschließt Zobl, ihre Diplomarbeit über 
Künstlerinnen zu schreiben, die im 
deutschsprachigen Raum in diesem Be-
reich der alternativen Medienproduktion 
tätig sind. Mit ihrer Dissertation erweitert 
sie dann den Fokus vom deutschsprachigen 
auf den internationalen Raum. „Bis dahin 
wurden Zines vor allem aus England und 
den USA rezipiert, im deutschsprachigen 
Raum schon weniger und im Rest der Welt 
fast gar nicht“, erzählt Zobl. Bei dieser Ar-
beit stößt sie auf ein großes internationales 
Netzwerk, interviewt Frauen, die Zines he-
rausgeben, und gründet ein Online-Archiv, 
in dem sie alle Interviews und Informatio-
nen zu Grrrl Zines sammelt. Zugleich 

wächst auch ein beachtliches Archiv von 
Primärmaterial und wissenschaftlicher Li-
teratur über das Phänomen der Grrrl Zines 
an. Zobl schenkt diese Sammlung mit über 
2.000 Zines 2013 dem gendup – Zentrum 
für Gender Studies und Frauenförderung 
der Universität Salzburg, um sie öffentlich 
zugänglich zu machen.

Dissertation in San Diego Die Arbeit an 
der Dissertation beginnt sie an der Univer-
sity of California in San Diego und kann 
dank eines Erwin-Schrödinger-Stipendiums 
des FWF, für das sie sich von den USA aus 
bewirbt, ohne Unterbrechung weiterarbei-
ten. „Das war eines der besten Dinge, die 
mir passieren konnten“, freut sie sich noch 
heute. Bei ihrer Arbeit kann sie drei zentra-
le Themenbereiche feministischer und 
queer-feministischer Alternativmedien he-
rauskristallisieren: 
zum einen Gewalt, 
M i s s b r a u c h  u n d 
Selbstverteidigungs-
strategien, zum an-
deren werden in ei-
ner steigenden Zahl 
an „Mama Zines“ alternative Perspektiven 
auf das Thema Elternschaft (wie Alleiner-
ziehende, Elternschaft in verschiedenen 
Konstellationen etc.) eröffnet, sowie als 
drittes zentrales Themenfeld Queer- und 
Transgender-Themen.

Zurück nach Salzburg Zurückgekehrt aus 
den USA, beginnt sie eine vom FWF geför-
derte Hertha-Firnberg-Stelle zunächst an 
der Akademie der Bildenden Künste, da-
nach am Fachbereich Kommunikationswis-
senschaft der Universität Salzburg und lei-
tet parallel dazu ein FWF-Einzelprojekt. 

2010 wird sie Leiterin des Programmbe-
reichs „Contemporary Arts and Cultural 
Production“ mit Schwerpunkt Wissenschaft 
und Kunst. Nach der Evaluierungsphase 
kann in den nächsten drei Jahren dieser 
Programmbereich wieder bespielt werden. 
Zobl leitet den Programmbereich gemein-
sam mit Professorin Elisabeth Klaus vom 
Fachbereich Kommunikationswissenschaft, 
mit der sie eine enge und sehr produktive 
Zusammenarbeit verbindet. Das Wissen-
schaftskommunikationsprojekt ist hier an-
gesiedelt. Der Programmbereich kooperiert 
ab Herbst in seiner Arbeit mit Wissenschaf-
terinnen und Wissenschaftern der Universi-
tät und des Mozarteums aus verschiedenen 
Disziplinen, mit dabei Kommunikationswis-
senschaft, Tanzwissenschaft, der Musikbe-
reich und Pädagogik, sowie mit verschie-
denen Kunst- und Kultureinrichtungen.

„Do-it-yourself“ und „Do-it-together“ Ziel 
des Wissenschaftskommunikationsprojekts 
ist es, für Jugendliche und vor allem Mäd-
chen und junge Frauen durch Workshops 
wie „Culture & Media Picknicks“ und 
„Zines on tour“ neue Handlungsräume zu 
erschaffen, indem sie selber Produzen-
tinnen und Produzenten von Medien und 
künstlerischen Prozessen werden. In die-
sem Herbst starten die ersten Workshops – 
in Schulen, Jugend- und Mädchenzentren. 
Dabei werden Auszüge aus dem Archiv, das 
mittlerweile über 2.000 Zines enthält, prä-
sentiert und diskutiert. Nach ersten Dis-
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LINKE SEITE: DIESE COMIC-FIGUREN IM  
ÖFFENTLICHEN RAUM SALZBURGS WURDEN 
VON TEILNEHMERINNEN DES „GUERILLA  
COMICS: KUNST_INTERVENTION_ALLTAG“- 
WORKSHOPS MIT KA SCHMITZ ENTWICKELT,  
DIE IM RAHMEN DES WISSENSCHAFTS
KOMMUNIKATIONSPROJEKTES WORKSHOPS 
DURCHFÜHRT. DIE BILDER DER FIGUREN WUR-
DEN IN FORM VON POSTKARTEN PRÄSENTIERT. 

LINKS: DAS TEAM DES WISSENSCHAFTSKOMMU-
NIKATIONSPROJEKTES „MAKING ART, MAKING 
MEDIA, MAKING CHANGE“: RICARDA DRÜEKE, 
ELKE ZOBL, STEFANIE GRÜNANGERL. 

UNTEN: ELKE ZOBL HAT ÜBER 15 JAHRE LANG 
ÜBER 2.000 „GRRRL ZINES“ (ALTERNATIVE  
MEDIEN MIT FEMINISTISCHEM FOKUS) AUS  
FAST 40 LÄNDERN GESAMMELT.
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» Es entsteht eine Atmosphäre  
des Bastelns, des Experimentierens,  
des Sich-etwas-Zutrauens. « Elke Zobl
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kussionen geht es bereits in die 
Produktion. Diese Workshops wird 
Elke Zobl mit ihrem Team Ricarda 

Drüeke und Stefanie Grünangerl selber 
durchführen, aber auch andere, wie zum 
Beispiel eine Comic-Künstlerin, einladen. 
„Wir haben etwa eine Künstlerin, die im Be-
reich ‚craftvism‘, also Handarbeit und Akti-
vismus, tätig ist und tolle Projekte macht“, 
sagt Zobl. Und führt weiter aus: „Neben den 
Inhalten geht es um ‚Do-it-yourself‘ und ‚Do-
it-together‘.“ Abgesehen von den Workshops 
ist das Team gerade dabei, eine „toolbox“ für 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren – al-
so Lehrerinnen und Lehrer und Menschen, 
die in Jugend- und Mädchenzentren tätig 
sind – zu erarbeiten. Eine Art „Koffer“, des-
sen Entwicklung selbst einen künstlerischen 
Prozess darstellt. Er wird sowohl Primärma-
terialien enthalten, wie Auszüge aus Zines 
oder Comics, anhand derer man Themen wie 
Schönheitsnormen oder alternative Vorstel-
lungen des Lebens diskutieren kann, als 
auch Material darüber, wie man selbst einen 
Workshop durchführen kann.

Feminismen Die jungen Frauen, die in 
„Grrrl Zines“ involviert sind, sind meist 
sehr engagierte und sehr reflektierte junge 
Menschen. „Da gibt es keine einheitliche 
Definition von Feminismus, sondern wir 
sprechen von Feminismen“, erklärt Zobl 

und führt weiter aus: „In unserer Auseinan-
dersetzung mit queer-feministischen Alter-
nativmedien konnten wir drei Arten femi-
nistischer Diskurse analysieren: ‚Do-it-
yourself-Feminismus‘, intersektionelle Per-
spektiven, die sich auf verschränkte Achsen 
von Diskriminierung fokussieren (beispiels-
weise als Frau, Migrantin und Lesbe) und 
drittens – vor allem im deutschsprachigen 
Bereich – den ‚Pop-Feminismus‘. Zobl 
macht in gemischtgeschlechtlichen Schul-
klassen oft die Erfahrung, dass die erste Re-
aktion zum Thema Feminismus ist: Brau-
chen wir nicht, hatten wir schon. „Wenn 
man aber in die Diskussion hineingeht, wird 

schnell klar, dass es nach wie vor Themen 
gibt wie das, dass Frauen gleich viel bezahlt 
bekommen sollten“, erzählt sie. Zu den 
Workshops nimmt Zobl eine mechanische 
Schreibmaschine mit – für viele eine erste 
Attraktion – und Materialien zur Diskussion, 
dann geht es schnell zur Produktion. „Das 
ist ein ganz anderes Medium, als wenn man 
einen wissenschaftlichen Text hernimmt 
und über ihn diskutiert“, unterstreicht Zobl 
die Bedeutung dieser Art der Auseinander-
setzung. „Es entsteht eine Atmosphäre des 
Bastelns, des Experimentierens, des Sich-et-
was-Zutrauens“, beschreibt sie die Geschäf-
tigkeit in solch einem Workshop. «

»

» Elke Zobl erhielt für ihr Projekt „Making Art, Making Media, Making 
Change“ (www.makingart.at) einen der ersten sechs Wissenschaftskom-
munikationspreise des FWF. Sie studierte Bildnerische Erziehung (im Fach 

Bildhauerei), Germanistik, Gender Studies sowie Kunst- und Kulturwissenschaften 
in Salzburg, Wien und North Carolina und promovierte 2004 an der Akademie der 
Bildenden Künste in Wien. Nach einem Postdoc-Aufenthalt an der University of  
California in San Diego hatte sie eine Hertha-Firnberg-Stelle an der Universität 
Salzburg im Fachbereich Kommunikationswissenschaft. Seit 2011 ist sie Assistenz-
professorin in diesem Fachbereich und mit Schwerpunkt Wissenschaft und Kunst 
(„Contemporary Arts and Cultural Production“). Außerhalb der wissenschaftlichen 
Arbeit war sie zum Beispiel bei der Radiofabrik, dem Freien Radio Salzburg, im 
Vorstand tätig. Zobl ist Mutter zweier kleiner Kinder.
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LINKS: „HART & ZART MIT BART“: EINE COMIC-FIGUR, DIE IN EINEM WORKSHOP ENTWICKELT  
UND IM STADTRAUM VON SALZBURG UND ALS POSTKARTE PRÄSENTIERT WURDE. 
 
RECHTS: „GRRRLS! LET’S MAKE A ZINE! EIN DO-IT-YOURSELF-WORKSHOP“ MIT JUNGEN FRAUEN  
AUS SECHS LÄNDERN (ÄGYPTEN, TUNESIEN, SPANIEN, ESTLAND, MOLDAWIEN, ÖSTERREICH) IM  
RAHMEN VON „WOMEN’S SPACE – INTERNATIONALE JUGENDBEGEGNUNG“ IN KOOPERATION MIT 
MAKE IT – BÜRO FÜR MÄDCHENFÖRDERUNG DES LANDES SALZBURG IM APRIL 2014.


